
Buchbesprechungen
Menschen fi‘ 9 ihre Stellung ZU römisch-griechischen Welt 807 ihr
außeres Wachstum Urc die Missionsarbeit, deren ersie Aufgabe die KEr-
rıchtung der Kırche ist, deren Frucht eın einheimischer Klerus ist daß
cdie Kırche nıcht als „‚Irutto cı importazione‘‘ empfunden wiırd, sondern als
‚„COSa proprıa, natıva“ (S 146 {T.) Eine Neißige Erstlingsarbeit über Das
chinesische Bildungs- und Erziehungswesen seıt der Revolution DO  z 1917 hat
der chinesische Student veröffentlicht (Doktor-Dissertation
der Kölner Universität, öln 1937, Buchdruckerei Orthen). Aus der UNeTI -
mudlıchen Feder VO  — Dr. Dorotheus Schilling O. F sıind ın
etzter Zeıt zahlreiche Aufsätze hervorgegangen, die den geschulten Hıistoriker
un: Missionswissenschaftler erkennen lassen: De objecto ınstitutionis (/ate-
chumenorum. De Ambitu formationis Catechumenorum (beides in C1i10
mIl1ssionarl1a, okyo 1937, fasc. 26) Zur (zeschichte des artyrer-berichtes des Luis Frois (in Archivum Historicum Soc. Jesu, Rom
1937); Attivita scolastica del G(resultz nel Giappone durante secoli AVI ©

(In 11 pensiero M1SS10NATIO ÖOs outugueses introducao da
medicina Japao (Public. do Instituto Alemäo da Universidade de Goimmbra,
(‚oımbra 1937); Vorgeschichte des I’ypendrucks auf den Philippinen (Sonder-abzug AaUSs dem Gutenberg-Jahrbuch 1937 Justin M  ap. g1ıbtseıne Reiseeindrücke ın China AUS dem Jahre 1933 für weıtere Kreise bekannt,
wobeı besonders die Kansu-Mission der Kapuziner eachtenswert ist Fern-
Oöstliche Fahrten (Ohne Jahr un Verlag]). 1erp veröffentlicht das
ergreifende Lebensbhild eines eutschen Ordensbruders, der nach einer uße-
runs des Erzbischofs VO  — Bombay, Dr Gondier, der größte Missionar
SCWESEN n“  sel, den ın seinem Leben kennengelernt habe Bruder Leonhar
Zimmer Apostel der Katkaris In den indischen Dschungeln (Kleine Le-

Bıerbaum.Densbıilder Nr. 114, Freiburg 1. SChW., 1938, Kanisıuswerk)
K6ö  C  ters I.ıe Kırche UNSseres Glaubens. ıne theologische rund-
legung katholischer Weltanschauung. Da unveränderte uil Herder

CoO., Freiburg Br. 1935 80, 264 Kart. 9,20; Leinen
6,— .

Kösters J! Unser Christusglaube. Das Heilandsbild der katholischen
Theologie. Herder Co., reiburg Br 1937 Ö9, AIV 340
Brosch. 5;"" 9 Leinen 6,50.
Nachdem die Auflage des ausgezeichneten Werkes innerhalb wenigeronate vergriffen WT, hat der Verlag als 2! unveränderte Auflage bereıits

das und JTausend herausgebracht. uch ıne bıllıge „Volksausgabe“(ohne die Belege und Lrgänzungen der großen Ausgabe) ist inzwischen
schlienen. Gediegenheit, arneı und Brauchbarkeit des Inhaltes erklären
diesen schönen LEirfolg des verdienstvollen Buches Seinen besonderen Wert
gibt ıhm VOrT em die Verbindung des tradıtionellen apologetischen Bewels-
verfahrens, des „Synthetischen Glaubensaufbaus“ (S 62—140), miıt einer ohl-
gelungenen „analytıschen Glaubensschau“‘ (S 18—61), WIe SI]Ie der „NECUENApologetik“ Herzen lıegt. Die abschließende „dogmatısche Wesensschau
der Kirche  6‘ (S 141—160) ergänzt sehr glücklich, WenNnn uch In knapperZusammenfassung des dogmatischen Stoffes, die fundamentaltheologischenGedankengänge. Belege un Ergänzungen samt einer Biıbliographie, einem
Register un Zeittafeln sınd auf nıcht weniger a1s 104 Seiten beigegebenSie biıeten jedem für die ITheologie der Kirche Interessj]erten überreiches
Material.

Das Christusbuch des Frankfurter Jesultentheologen bildet eın eigent-liches Gegenstück dem Buche ber die Kırche unseTrTes Glaubens. Wiıe dieses
ıst eıne Frucht langjähriger Lehrtätigkeit und ach den gleichen bewährten
Grundsätzen gearbeiıtet. Dem traditionellen synthetischen ‚„Glaubensaufbau“S 91—181) geht wieder eine analytısche „Glaubensschau“ (S 7—89) VvOTAaUSs,
un eın gediegener dogmatiıscher Abschnitt („Das Glaubensgeheimnis“183—226) bekrönt das Ganze Bibliographie, Belege und Ergänzungen
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samt dem Register und einer Zeıttafel ullen 114 Seiten. Das Buch stellt ine
ausgezeichnete eistung dar un.d bietet wirklich, wWwWas das Vorwort (
geben verspricht. uUurc die Art seiner Darbietung wird WIeEe das oben-
genannife Werk uber die Kirche uch dem Missiıonar wertvolle Dienste eisten
können KI Jussen.

Wınthuuis, Mythos un ult der Steinzeit. Versuch einer Lösung -
Gr. 80, 296 Streckeralter Mythos-Rätsel un Kultgeheimn1sse.

Schröder, Stuttgart 1935 Brosch. 1 e e geb. RM 16,— .
Schmuidt, Methodologisches un Inhaltliches Z Zweigeschlechter-

(S.-A aus Anthropos AAVI,
Randbemerkungen Prof Passarges „Offenem Brief“ uUSW. VOo  —

Schmuidt un Koppers. Wien 1931

Winthuis, Mythos un Religionswissenschaft. m1 „Metho-
dologisches“ untersucht auf Wurzelkrankheit. 161 Selbstverlag,
Moosburg 1936

Diıie Religionsgeschichte hat eın überaus reiches Mythenmaterial
sammengeiragen. ihm gegenüber ist der Religionswissenschaftler un!'
Religionspsychologe zunäachst fast ganz hılflos ber den ythen 1eg noch
eine e  €e,; die den Kern verhullt Nur eın eltsam WIrres ankenwerk 1äßt
sich feststellen, scheinbar Tem: und unverständlich Und doch muß sich
eiNn verstehbarer SIinn darunter befinden Wiınthuils bietet uns einen Schlüssel

dem Mythos-Rätsel der primitiven Relıgion. Er WAar selbst zwolf TE
auf Neupommern beıl den Gunantuna als Missıionar tätıg un: glaubt als erster
den Sınn der primitiven ymbolsprache erfaßt un qauf TUN:! dieser Kenntnis
den eigentlichen esoterischen Sınn der ythen, der Sanz edeutsam Vo
wortlichen exoterischen Siıinne abweıc. aufgedeckt en Das vorliegende
uch „Mythos‘ fuhrt sSeın früheres uüuber das „Zweligeschlechterwesen“” weıter.
Danach kreıist das primiıtiıve religıöse Denken den aCIius generatıion1s des
zweigeschlechtlichen göttliıchen Urwesens; dıe Kulthandlungen en den
Sinn, diesen aCIuUs darzustellen Wer unbefangen das aterıa. und die Bewelse,
die dafür anfuüuhrt, auf sıch wirken 1aßt, kommt dem rgebnıs, daß
seine These nıcht VOoO der and weisen ist Der Grundgedanke ist sicher
richtig gesehen und uch begründet. Darüber hinaus ber ist se1ın Urteil
doch oft apodiktisch; seine chiusse erinnern manchmal psychoanaly-
tische Kurzschlüsse. uch ist ıIn der ersten Entdeckerfreude genelgt, die
Tragweite selner Einsichten überspannen, Er bietet damit noch nıcht
„die‘“ Lösung der primitıven Religion überhaupt; S1IE gılt zunächst NUu für
die untersuchten Stämme Darüber hinaus wiıird freilich uch manches
klärende Licht auf fernstehende Mythen geworfen. Braucht uch die kultur-
historische Methode eiıner Ergänzung uUrc. dıe religıonspsychologische, wIie

N1C: muüde wırd betonen, wırd doch die kulturhistorische Methode
dadurch nıcht qußer Kurs gesetzt. Müssen uch gewlsse Abstriche gemacht
werden, hat doch das sel hervorgehoben der tiefenpsychologischen
Durchdringung der primitiven Religion un der Aufhellung iıhrer Symbol-
sprache ıne wichtige und ergebnisreiche ahn gebrochen.

Leıder hat sich den Veröffentlichungen VvVo Winthuis eın TecC. unerquick-
licher Streit angeschlossen. Daß Passarge ın seinem Judenbuch auf fußt
und emmungslos die israelitische Religion sexualisiert nıcht anders, als
ın populären psychoanalytıschen Schriften geschieht, darf nıcht auf das
Schuldkonto VO gesetzt werden. Bedauerlich ist uch ohne Zweıfel,
daß Schmidt AaAUusSs begreiflicher Scheu VOT dem düsteren sittenlosen €
das hier die elıgıon bietet, sich zunächst der Entdeckung W.s verschlossen
hat Man wunschte, daß dem Kampf die scharfen persönlichen Spitzen
M  e wurden un In die ruhigen Geleise sachlicher Auseiınander-
setzung zurückgeführt wurde Sliegmund.


